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Selbst in der Oper mitspielen, in
die Rolle der Hauptfigur schlüp-
fen, deren Probleme fühlen und
erleben, dabei noch Aufgaben lö-
sen? Das Staatstheater Augsburg,
das mit einer eigenen digitalen
Abteilung deutschlandweit in die-
sem Bereich führend ist, macht es
möglich. Mit der Welturauffüh-
rung von Arnold Schönbergs ers-
ter Oper „Erwartung“ als Compu-
terspiel mit gerenderte 360°-VR-
Welt hat es ein Alleinstellungs-
merkmal. Nach zwei sehr intensi-
ven Entwicklungsjahren sei das
„ein ganz besonderer Moment“,
so Intendant André Bücker, „es
beginnt eine neue Phase der Büh-
nengeschichte“. Der Zuschauer
nimmt nicht nur die Position der
Hauptfigur ein, sondern spielt ak-
tiv mit – allerdings ohne Beloh-
nungspunkte.

Schönbergs spannende Mono-
Oper „Erwartung“ (1924) bot sich
an. Der Titel wird zugleich Label
für die Erwartungshaltung bezüg-
lich innovativer digitaler Bühnen-
formate. Eine junge Frau irrt im
Mondlicht durch einen Wald. Sie
sucht nach ihrem Geliebten und
erlebt dabei eine emotionale Ach-
terbahn zwischen Angst und Hoff-
nung. Mit groß besetztem Orches-
ter und Sopranstimme vertonte
Schönberg den Text der Lyrikerin
Marie Pappenheim mit Bezügen
zu Freuds Psychoanalyse in nur 17
Tagen in ein stringentes Psycho-

In Augsburg wird
Oper zum Videospiel
Schönbergs „Erwartung“als VR-Game

drama. Unter der musikalischen
Leitung von Domonkos Héja wur-
de die Oper mit den Augsburger
Philharmonikern und mit Sopra-
nistin Sally du Randt aufgenom-
men und in Kooperation mit der
Heimspiel GmBH in ein „Single
Player Virtual-Reality-Game“ ver-
wandelt. Statt Opernbesuch also
„VR-Showing“? Ist das die Zu-
kunft, die man sich wünscht?

Angesichts der animierten Rei-
ze wird die eigene Fantasie auf
Walt-Disney-Niveau reduziert,
die Musik zum Hintergrundsound
degradiert und die Protagonistin
zur stereotypen Spielfigur. Das
Libretto sollte man kennen, denn
ohne Untertitelung ist es akus-
tisch kaum verständlich. Ob das
gefällt, muss und kann jeder für
sich entscheiden. Über die Web-
seite des Staatstheaters Augsburg
und unter dem Schlagwort vr-
theater@home sind inzwischen
diverse hybride Angebote inklusi-
ve der technischen Ausrüstung zu
ordern und „Erwartung“ über die
Spieleplattform „Steam“.

Anlässlich des 150. Geburtstags
des Komponisten fand die Weltur-
aufführung als „VR-Showing“ im
Wiener Schönberg Center am 13.
Februar statt, die deutsche Erst-
aufführung ist nun an diesem
Samstag in Augsburg zu erleben.

Michaela Schabel

Info: staatstheater-augsburg.de

Obwohl die Temperatur in Ber-
lin eher bei wintermilden acht
Grad liegt, ist die Berlinale von
Glatteis geplagt. Nicht etwa, weil
es auf den Straßen auf dem Pots-
damer Platz, der sich mit Absper-
rungen und rotem Teppich wie-
der ins Zentrum der Internationa-
len Filmfestspiele verwandelt hat,
rutschig ist. Nein, es geht vielmehr
um die Turbulenzen, Diskussio-
nen und Eklats politischer Art, die
das Festival noch vor dem Start
gestern Abend ins Schlittern
brachten.

Boykottaufrufe und
AfD-Ausladungen

Zum einen wurde das Vorgehen
Israels in Gaza und die humanitä-
re Katastrophe dort zum Thema
für die Berlinale. So sind die Film-
festspiele unter anderem im Visier
der Bewegung „Strike Germany“
gelandet, die einen Boykott deut-
scher Kultureinrichtungen for-
dert, weil Deutschland zu israel-
freundlich sei und Palästinenser
diskriminiere. In der experimen-
tellen Sektion „Forum Expanded“
haben bereits drei Filmschaffende
ihre Beiträge zurückgezogen.

Vor allem war da aber noch die
Sache mit der AfD: „Will ich Art-
house-Filme zusammen mit Fa-
schisten anschauen? Nein Danke,
Berlin!“, schrieb die Autorin Fat-
ma Aydemir in einem Meinungs-
stück zugespitzt bei der engli-
schen Tageszeitung „Guardian“.
Grund dafür war: die Einladung
von Mitgliedern der AfD zur Ber-
linale-Eröffnungsgala. Weil das

Aller Anfang ist kummerschwer

Festival mit öffentlichen Geldern
unterstützt wird, werden Einla-
dungskontingente an Politiker al-
ler vertretenen Parteien im Bun-
destag und im Berliner Senat aus-
gegeben. 200 Kulturschaffende
hatten die Berlinale aufgefordert,
die AfD-Einladungen zurückzu-
ziehen – was dann auch geschah.
Es sei der Berlinale wichtig, un-
missverständlich Stellung zu be-

Politische Turbulenzen und das bedrückende Drama „Small Things Like These“ zum Start der Berlinale

ziehen für eine offene Demokra-
tie, ließ die Festival-Doppelspitze
aus Mariette Rissenbeek und Car-
lo Chatrian verlauten.

Nach all den Vorab-Kontrover-
sen ging es dann gestern Abend
endlich ums Kino: Tim Mielants
„Small Things Like These“ eröff-
nete die 74. Ausgabe des Festivals
– mit Matt Damon als Produzent
auf dem roten Teppich sowie Cil-

lian Murphy und Emily Watson,
die in den Hauptrollen zu sehen
sind. Murphys Gesicht werden
viele aus der Serie „Peaky Blin-
ders“ kennen, in der er einen skru-
pellosen Gangsterboss gibt.

Im irischen Berlinale-Drama
hingegen schlüpft er nun in eine
ganz andere Rolle, die so schwer
auf seinen Schultern zu liegen
scheint, wie die Säcke, die er als

Kohlehändler in einer irischen
Kleinstadt der 80er Jahre auslie-
fert. Dort wird der dreifache Fami-
lienvater eines Tages Zeuge, wie
ein schwangeres Mädchen von
seiner Mutter gegen seinen Willen
ins örtliche Kloster gebracht wird.
Diese Situation konfrontiert ihn
mit seiner eigenen Vergangenheit,
mit Trauma und Trauer und löst
einen inneren Konflikt aus: Kann
und soll er diesem Mädchen hel-
fen, das er später zitternd im Koh-
lenkeller findet, wo es sich ver-
steckt hat?

Eröffnungsfilm verdeutlicht
die Bedeutung von Empathie

Während er sich still an dieser
Frage abarbeitet, bleibt man ihm
96 Minuten dicht auf den Versen
in diesem schleichenden, etwas
schleppenden und kummer-
schwer bedrückenden Film. So
eine Kraft wie Peter Mullans „Die
Unbarmherzigen Schwestern“,
der 2002 ebenfalls die sogenann-
ten Magdalenenheime kritisierte,
die junge, schwangere Mädchen
aufnahmen, ausbeuteten und
misshandelten, entwickelt er da-
bei zwar nicht. Und doch, obwohl
es diese „Heime für gefallene
Mädchen“ seit 1996 nicht mehr
gibt, ist der Film nicht nur zeitlos
mit seiner Kritik am gesellschaftli-
chen Einfluss der katholischen
Kirche mit ihren enggefassten
Moralvorstellungen. Er verdeut-
licht auch bewegend, wie wichtig
es ist, empathisch zu sein und den
Mut zu haben, auch danach zu
handeln. Sascha Rettig

Alle Jahre wieder zieht die
Münchner Edelfeder Holger Paetz
sich das Aschermittwochs-Polit-
gedöns rein. Sodann gewandet er
sich in die Priesterkutte und pre-
digt „Fürchtet euch!“ im Scharf-
richterhaus zu Passau, „der von
den Schaumschlägern geplagtes-
ten Gemarkung Niederbayerns“.

Wer könnte Politiker souverä-
ner derblecken als dieser Fasten-
prediger (71), der ab 1999 mehr als
ein Jahrzehnt lang das Singspiel
für den Nockherberg schrieb, dort
den Westerwelle gab? Allerdings
werde, sagt der einstige Mitbe-
gründer der auferstandenen
Lach- und Schieß im PNP-Ge-
spräch, der Schaum immer ekel-
hafter. Er verabscheue dieses zu-
nehmend stillose, selbstbeweih-
räuchernde Niedermachen der je-
weils anderen Parteien. War es im
Wahlkampfjahr 2023 schon übel,
kam ihm das heuer noch niveau-
loser vor. Da tut ein Dichter und

Denker wie Holger Paetz sich
schwer. Er verlegt sich auf markige
Zitate, „da zählt das wiedererken-
nende Lachen des Publikums,
und nur das“.

Die Ouvertüre bleibt. Zu Orgel-
klängen zieht der Pater ein, ent-
zündet auf der Bühne drei Kerzen
als „Prediger des Herrn“. Paetz be-
tet: „Herr, reiche mir Nebel“
gegen den Briefkasten voller
Rechnungen. „Der Markus“ wolle
nach Berlin – „Herr, ich fürchte,
du würdest helfen.“

Für Söder gehe „Ministrieren
vor Demonstrieren“. Weil der
Markus aber evangelisch sei, mei-
ne er wohl seinen Minister Aiwan-
ger mit Ministrieren. Söder sagte
auch, „ich liebe den BR. Überwie-
gend. Äh?“, zitiert der Wortdrechs-
ler angewidert-ratlos. Bundes-
kanzler („Wo ist Scholz? Wohl wie-
der in der Kanzlerfreizeit“), Stein-
meier (der wäre besser Kirchen-
präsident), Dobrindt, Amthor,

Abwatsch-Pirouette
Der Münchner Kabarettist Holger Paetz gibt in Passau den gnadenlosen Fastenprediger

FDP („weil der Fortschritt weht,
wenn es FDP-t“), die Bauern („wir
odeln unsere Wiesen wieder
braun“), Aiwanger („Verbalfäka-
list“, „Robin Hubsi“), Greta, Hoe-
neß („Fake-News vom Ex-Kna-
cki“), Wagenknecht („BSW klingt
wie eine Tierseuche. Die sollte
ihre Partei Sahras ehrliches
Deutschland nennen, SED“),
Merz („kleiner Pascha mit Touret-
te“) – das ist nur ein Auszug aus
der Paetzschen Abwatsch-Pirou-
ette, in die er Auszüge aus seinen
Kabarettsoli einflicht. Und Ge-
dichtetes.

Die so ätzende wie treffliche
Zeitgeist-Liturgie endet traditio-
nell mit Bekenntnissen des Publi-
kums, zu Silbereisen auf dem
Traumschiff, zu selbst Klimakle-
ben („lügt mich doch nicht an!“),
zu mehr Geburten. „Nun, ihr Be-
kenner, ich verzeihe euch.“ Und:
„Fürchtet euch vor der Furcht, sie
könnte euch ängstigen.“

Christine Pierach

Der Text vom Opa, die Illustra-
tionen vom Enkel: „Die Tochter
der Zauberin“, das neue Kinder-
buch von Autor Paul Maar, ist
eigentlich eine innerfamiliäre Co-
Produktion. Und so kam es dazu:
Enkel Hannes, der in Berlin lebt,
schickte seinem Großvater Paul
per Whatsapp „fast jeden Tag klei-
ne, witzige Zeichnungen“, wie
Paul Maar erzählt. „Und irgend-
wann kam ich auf die Idee, er
könnte doch auch für das neue
Buch die Illustrationen machen.“

In Bamberg arbeitete Paul Maar
also am neuen Buch, sein Enkel
zeichnete in Berlin dafür. Als „leb-
haftes Hin und Her“ bezeichnet
der berühmte Kinderbuchautor
den Austausch mit Hannes. Und
zum Ergebnis sagt Maar: „Ich bin
sehr zufrieden.“

Schon kurz vor seinem 85. Ge-
burtstag Ende 2022 verriet Maar,

dass er an einem neuen Buch
schreibt. Und es sollte nicht um
das „Sams“ gehen, das Maar be-

Neues vom Schöpfer des „Sams“
„Die Tochter der Zauberin“: Kinderbuch von Paul Maar mit Illustrationen seines Enkels

rühmt gemacht hat. Generatio-
nen von Kindern haben bereits
über das freche Wesen mit Rüssel
und Wunschpunkten gelacht.
Und sicher auch ein wenig über
seinen „Papa“, den schüchternen,
angepassten Herrn Taschenbier.

Unkonventionell ist auch im
neuesten Maar-Buch eine wichti-
ge Gestalt – aber diesmal ist es die
Mutter, eine ziemlich böse Zaube-
rin, die schon mal ein Verkehrs-
chaos in der Innenstadt oder Wir-
belstürme herbeizaubert. Die
Tochter Malefizia, genannt Fizzi,
dagegen ist brav, angepasst und
„herzensgut“. Diesen Kontrast be-
schreibt Maar auf seine gewohnt
humorvolle Art: „Die Mutter är-
gert sich über diese Tochter, die so
gar nicht nach ihr gerät und im-
mer nur brav sein will. Die nie
einen Kaugummi auf den Boden
spuckt und freiwillig die Spülma-
schine ausräumt.“

Märchengleich beginnt das
Buch mit „Es war einmal“: Fizzis
Papa, Herr Schmitt, wird von sei-
ner eigenen Frau in einen Koffer
verwandelt, weil er ihr mit seiner
Spießigkeit so auf die Nerven geht.
Zusammen mit diesem Koffer ge-
rät Fizzi – dank ihrer Mutter – in
eine Zwischenwelt, in der sie lernt,
sich mit ihren Zauberkräften zu
behaupten.

Hannes Maar (34) arbeitet als
Filmemacher, Fotograf und Illust-
rator. Sein Großvater Paul Maar ist
seit Jahrzehnten eine feste Größe
in der deutschen Kinderliteratur-
Szene, hat inzwischen aber auch
Bücher und Erzählungen für Er-
wachsene veröffentlicht.

Kathrin Zeilmann

Paul Maar: Die Tochter der Zau-
berin, mit Illustrationen von Han-
nes Maar, Oetinger, 96 Seiten, 15
Euro

20 Jahre ist es her, dass Max
Mutzke mit „Can’t Wait Until To-
night“ beim Eurovision Song Con-
test in Istanbul einen für deutsche
Verhältnisse herausragend guten
achten Platz belegte. Ob der 42-
jährige Ausnahmesänger noch
einmal zum ESC fährt, entschei-
det sich heute Abend ab 22.05 Uhr
(ARD) beim Vorentscheid. Neun
Kandidaten kämpfen in der von
Barbara Schöneberger moderier-
ten Show um das Ticket für Mal-
mö, wo das ESC-Finale am 11. Mai
stattfinden wird.

Dabei sind unter anderem Ma-
rie Reim, die Tochter von Matthias
Reim und Schlager-Star Michelle,
sowie das Münchner Elektropop-
Duo Galant mit ihrem Song „Kat-
ze“. Favorit dürfte aber ESC-Vete-
ran Max Mutzke sein, der die Bal-
lade „Forever Strong“ performt.
Bei seinem Auftritt wird er übri-
gens einen Hut der Passauer De-
signerin Elisabeth Spatz-Distler
tragen, den er sich im Rahmen
seines Konzerts bei den Europäi-
schen Wochen in der Dreiflüsse-
stadt im vergangenen Sommer
ausgesucht hatte. − ds

Heute Abend:
Fährt Max Mutzke
wieder zum ESC?

Der Zuschauer wird in der Augsburger Virtual-Reality-Inszenierung der

Oper „Erwartung“ von Arnold Schönberg zur Hauptfigur in einemCompu-

terspiel und irrt durch den Wald. − Foto: Heimspiel GmbH

Mit dem starbesetzten Drama „Small Things Like These“ startete gestern die Berlinale. Cillian Murphy spielt

einen Familienvater, der sich zwischen Moral und Pragmatismus entscheiden muss. − F.: Shane O'Connor, dpa

Nach dem Politischen Ascher-

mittwoch derbleckte Kabarettist

Holger Paetz am Abend diverse

Parteien und Politiker im Scharf-

richterhaus. − F.: Pierach

Der Text ist vom Opa, die Illustra-

tionen sind vomEnkel: „Die Tochter

der Zauberin“ heißt das neue Kin-

derbuch von Paul und Hannes

Maar. − Foto: Oetinger

Die Kandidaten rund um Max

Mutzke (ganz links) für den deut-

schen ESC-Vorentscheid heute

Abend in Berlin. − F.: Soeder, dpa




